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Normen tfür Glauben und Leben übernommen, wenngleich viele Vorbilder (durch Übersteigerungen des
Verfassers) kaum realisierbar Wareln. Wer der Wirkungsgeschichte der Theologie und den nhalten des
»religiösen Lebens« 1m Miıttelalter nachspürt, dart olchen Zeugen cht vorübergehen. Schon die
Quantıität der Überlieferungen zwingt Zur Auseinandersetzung. Utopische Wunschbilder VO' ırchli-
chen Denken und Handeln ın der Vergangenheıit helfen nıcht weıter. Die Legenda ‚9 ıhre Überliefe-
rungsstrange, iıhre Textgeschichte und die Geschichte ıhrer Rezeption sınd eın Objekt für Forschun-
gCn ber die Mentalıtäten der Volksfrömmigkeıt.

3. Weıithin unbekannt ist, ob und wıe die Legenda in die Volksirömmigkeit der Barockzeit
hineingewirkt hat. Einflüsse, aber auch CUuU«C Akzente beı der Weitergabe und Umsetzung sınd nıcht
auszuschließen. Rudolf Reinhardt

MICHAEL KISSENER: Ständemacht und Kirchenreform. Bischöfliche Wahlkapitulation 1m Nördwesten des
Alten Reiches 5—18| (Rechts- und staatswıssenschaftliche Veröffentlichungen der Görres-Gesell-
schaft Paderborn: Schöningh 1992 318 Kart 68,—

Die vorliegende Untersuchung geht eueEC Wege. Sıe Ist, anders als die bısherigen Behandlungen VvVon

Wahlkapitulationen, einem komparatistischen Ansatz verpflichtet. Objekt des Vergleichs sınd die Bıstü-
® der vormalıgen Kölner Kirchenprovinz: Köln, Münster, Osnabrück, Minden, ın Form VO:  - Exkursen
auch Lüttich und Utrecht. amıt wurde die kırchliche Einteilung tür eın Phänomen gewählt, das wIıe aus
dem weıteren Gang der Untersuchung hervorgeht in überwiegendem Maße auf die Regelung von

Belangen des weltlichen Terriıtoriıums abgestellt 1st (dies gilt übrigen uch für die Haltung gegenüber
der reformatorischen Bewegung) und damit iın erster Linıe das Erz- beziehungsweise Hochstift, weniger
jedoch das Bıstum als kırchliche Organısationseinheit betrifft. Auch machen bestimmte Formen VO  —_

Verflechtungen Mehrfachpräbendierungen der ELW: die sıch seıt dem 16. Jahrhundert häufenden
Kumulationen bischöflicher Würden bekanntlich VOTrT den renzen der Kölner Kiırchenprovinz nıcht
halt. Unterschiedlich 1st der Stand der Überlieferung tür die Mehrzahl der Untersuchungsobjekte
durchaus zufriedenstellend, für Mınden und Utrecht eher schütter. Lüttich, die Quellen seıt 1581
wieder reichlıcher tließen, lediglich 1mM Anhang behandelt wird, 1st angesichts des auf die Kölner
Kirchenprovinz 1m abgestellten Konzepts edauern.

Wahlkapitulationen cht isoliert Von den übriıgen Gegebenheiten territorialer »Vertaßtheit«
gesehen werden können, ergıbt sıch allein schon daraus, sıe einem Gutteıl Fragen der politischen
Machtverteilung, ber uch materieller Besitzstände ZU Gegenstand haben SO 1st NUur folgerichtig, dafß
sıch der Vertasser iın besonderem Maße die Frage ach der »Verwurzelung in den territorialen Vertas-
sungsverhältnissen« stellt, ach der Einbindung VO  _ Wahlgedingen ın »Landesfreiheiten« im
ECENSCICH Sınne, waren doch die ın Frage stehenden Domkapiıtel voll in das landständische 5System
integriert. Es 1st zweıtellos SCWESCH, daß verbriefte Landesfreiheiten wIıe das Münster’sche Landesprivi-
leg Von 1309 oder die kölnische Erblandesvereinigung Von 1463 geeıgnet Warcn, die Posıtion des
Domkapitels als potentieller Gegenpart des geistlichen Regenten stutzen. amıt ist reılich das
Verhältnis Von Wahlkapitulation und Landesprivileg, und generell VO  —_ Domkapıtel und Landständen,
och lange nıcht hınreichend umschrieben. Wıe Beispiel Kölns ersehen ist, leßen sıch die übrigen
Stände beileibe nıcht hne weıteres ın das Schlepptau der Kapitelsinteressen nehmen weder bei den
beiden Retormationsversuchen des 16. Jahrhunderts och auch bei den 1im 18. Jahrhundert dominiıerenden
Steuerditterenzen. Auch ware bedenken, dafß die, lediglich 1550 kontessionelle Bestimmungen
erganzte, rheinische Erblandesvereinigung 1Im Gegensatz den Wahlgedingen eın sStarres Instrument
WAar, auf die Herausforderungen Entwicklungen wıez die Formierung VO  — Zentralinstanzen
aANSCMECSSCH reagleren. die Domkapitel uch da, WwI1e in Osnabrück und Minden keine
eigentlichen Landesverträge bestanden, nıcht hne Rücksicht auf die übrıgen Landstände aglıeren konnten,
zeigen die wıederholten Versuche Von Rıtterschaft und Bıschotfsstädten, auf Bischofswahl, Wahlkapitula-
tiıonen und Sedisvakanz FEinfluß nehmen.

Sehr verdienstlich erscheint, eutlich gemacht wird, wıe sıch dem gängıgen Sammelbegriff
»Wahlkapitulation« beziehungsweise » Wahlgedinge« unterschiedliche Inhalte verbergen: altere » Jura-
mente« wıe ın Münster, Osnabrück und Minden, ber uch ın Utrecht, Zusatzjuramente und Wahlkapitu-
latıonen 1m CNSCICH Sınne, wıe s1e ın Köln schon selıt 1414 allein begegnen, ın Münster und Osnabrück
jedoch erst selıt 1532 die Zur Erstarrung tendierenden » Juramente« überlagern beginnen und denen
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aufgrund ıhrer Fähigkeit, aktuelle Forderungen auIzunehmen, die Zukunft gehören sollte. Dazu tiraten
tallweise noch Separatartikel WwIıe selit 1762 ın Münster amıt wurden dem Neo-Elekten cht weniıger als
ler Dokumente Zur Unterzeichnung vorgelegt), „Nebenkapitulationen« SOWIe beı Elekten hochfürst-
lıcher Abstammung auch besondere Garantieerklärungen Von seıten des regıerenden Hauses.

Die Aufstellung Von Wahlgedingen, 1es raucht nıcht besonders betont werden, hıng etztlich
davon ab, inwıeweıt dıe Domkapitel das Monopol auf die des Bıschots erringen konnten. Hıer
ergibt sıch eın dıtferenziertes Bild während in Öln ach 1274 der Einfluß des »Priorenkollegs«verschwindet und uch ın SNnaAaDruc das Kapıtel von 1265 für eın knappes Jahrhundert das Wahlrecht
allein ausübt, muß sıch das Utrechter Kapıtel die Mitwirkung Von Stiften, spater uch Archidiakonen
gefallen lassen. Ständische Einwirkungen sınd jedoch bıs ın das 16. Jahrhundert hiınein in den westtälı-
schen Hochstiften, aber uch ın Lüttich testzustellen, suchen Rıtterschaft wıe uch Bischofsstädte bei
Sedisvakanz, ahl und Aufstellung VO!  —; Wahlgedingen ıhre Mitwirkung geltend machen. Aufschlufß-
reich S1N! uch die Modalıitäten bei Beratung, Unterzeichnung und Beeidung der Wahlverträge, lassen sıch
doch aus dem Umstand, ob diese (dies der häufigere Fall) Vor der ahl oder TST einem spaterenZeitpunkt fixiert wurden, ob das Domkapiıtel der der als Aussteller auftrat, schließlich ob die
Beeidung der Kapıtulation ın den Akt der bischöflichen Inthronisation integriert WAar der 1Im Nachhinein
erfolgte, Rückschlüsse auf die jeweıilige Gewichtung des Einflusses VO Wiählern und ECW:  tem zıehen.
uch der unterschiedlich praktızıerte Grad der Geheimhaltung der Abmachungen dart als Indiz für
die Stärke der Kapıtelsposition gelten. Schließlich hatten auch die wählenden Kapıtel ıne recht nNier-
schiedliche Struktur aufzuweisen ın öln dıe bekannte Zweıteilung in Edelkanoniker und Priesterherren
bürgerlicher beziehungsweise nıederadeliger Herkunft, iın Lüttich die auftallend starke Repräsentanz des
Bürgertums, ın den westtälischen Stitten schließlich dıe Dominanz des Jlandsässıgen Adels, mıt zunehmen-
der Tendenz Zur Adelsexklusivität. Angesichts der Einbindung der Domherren ın das gesellschaftlich-sozıale Umtfteld mußten sıch auch hieraus unterschiedliche Interessenlagen ergeben, die ıhrerseıits auf die
Ausgestaltung der Wahlkapitulationen nıcht hne Auswirkung geblieben sınd.

In eiınem ausführlichen Kapitel geht der Verftasser der Genese der einzelnen Wahlkapitulationen nach,
1st doch für das Verständnis der Texte unerläßlıch, die jeweiligen konkreten Rahmenbedingungenberücksichtigen. Daß 1€es ın recht unterschiedlicher Ausführlichkeit der ist, War gewiß durch die
Quellenlage, aber uch durch das Gewicht der einzelnen Pontitikate bedingt. Dennoch drängt sıch der
Eindruck mancher Ungleichgewichtigkeit auf. Reichlich knapp taßt sıch der Autor be1 Münster für die
Jahre 1611, 1688, 1706 und 1719 1706 War CS bekanntlich nıcht NUur »Unstimmigkeiten«gekommen, sondern die Bischofswahl WUur: de geradezu ZU Testfall für die Durchsetzung der kaıserlichen
Autorıität; 1/19 wurde die Wahl des Wıttelsbachers (zunächst Philipp Morıitz’, ber dessen Wahlkapitula-tiıon z dieser Stelle SCrn Näheres rtahren hätte, ann Clemens Augusts) mıiıt eiınem bis 1n
unbekannten tinanzıellen Eıinsatz betrieben. Sehr ausführlich wird dagegen Johann Wıilhelm VO|  — Jülich-Cleve-Berg behandelt, obwohl nıe bischöfliche Funktionen ausgeübt und uch ın die Bischotsreihe der
„»Hıerarchia Catholica« keinen Eıngang gefunden hat. Zu fragen ware auch, ob die endlose Kette der
Auseinandersetzungen des Kölner Kurtürsten Joseph Clemens mıt seiınem Domkapitel und den übrıgenLandständen ın diesen Ontext gehört hätte; auf die Gestaltung der Kapıtulationsvereinbarungen hatten
diese, wıe S, 75 ausgeführt, offenbar keine Auswirkungen. Dıies oll treilich nıcht eißen, spatereReaktionen einzelner Kirchenfürsten auf die ıhnen auferlegten Bindungen gänzlıch auszuklammern
waren; überall da, diese dıe Wahlkapitulation für den Nachfolger beeinflußt haben, sınd sıe durchaus

Platz. Mögliche Auswirkungen der »Innocentijana« VO|  —_ 1695 und der »Leopoldina« Von 1698 werden
nıcht weıter thematisiert; die einschlägigen Verdikte en in dem untersuchten Raum offensichtlich
keine Spuren hıinterlassen. Dagegen aßt sıch beı der letzten, wenn auch nfolge der Zeıtumstinde
folgenlos gebliebenen Münster’schen Bischofswahl VO:|  — 1801 eın > den Maxımen aufgeklärtenDenkens orlentiertes Verständnis des Wahlkapitulationswesens erkennen Zeichen eiınes durchaus
vorhandenen Regenerationspotentials.

»Ständemacht und Kirchenretorm« lautet der, uch für den zweıten Hauptteıl och einmal aufgenom-
INCNC, Obertitel und damit zugleich das Leitmotiv der Studıie Von »Ständemacht« aßt sıch, angesichts der
Verflechtung der Domkapıtel ın das landständische System, mıiıt Recht sprechen. Wıe ist 6S ber — die
»Kırchenretorm« als Leıitlinie bestellt? Sınd die Wahlkapitulationen »als möglıcher Wıirkftaktor bei der
Ausprägung der kontessionellen Landkarte« ( 13) anzusehen? In der Tat wırd das Faktum der Glaubens-
spaltung des 16. Jahrhunderts auch ın den Wahlkapitulationen reflektiert, allerdings in recht unterschiedli-
cher Weıse. S0 wırd zweiıtellos dıe Adaolt VO|  — Schaumburg 1550 vorgelegte Kölner Wahlkapitulation »1N



230 UCHBESPRECHUNGE

den Dıenst sowohl der kontessionellen Absıcherung des Stitfts wıe auch der katholischen Reform gestellt«
parallel dazu bekanntlich auch die Erblandesvereinigung durch kontessionelle Bestimmungen

erganzt. Zu fragen ist reiliıch, inwıeweılt die, NUu  - 1im Sınne eiıner Konservierung des altkırchlichen Status
erweıterte, Wahlkapitulation die Funktion eıner Weichenstellung Zugunsten des Katholizismus tatsächlich
ertüllen konnte. Immerhin wurden damıt Erzbischötfe wıe Johann Gebhard VO|  — Mansteld der Fried-
rich VO|  —_ Wiıed nıcht verhindert, War bei der Absetzung des Gebhard Truchseß wohl die Wahlkapitula-
tıon eine SCIN Waffe, doch scheiterte dieser bekanntlıch in erstier Linıe polıtischen Konstella-
tionen. Auch 1ın unster und Osnabrück haben dıe 1532 aufgenommenen antılutherischen Tendenzen der
Wahlkapitulation eiınen Franz Von Waldeck nıcht davon abhalten können, die reformatorische Bewegung

begünstigen; dessen, mıiıt Zusatzvereinbarungen in katholischem Sınne verbundenes, Einlenken I1-
ber dem Osnabrücker Domkapitel 1548 1st VOT dem Hintergrund der kaiserlichen Machtstellung
sehen und eher taktiıschem ul, nıcht ELW: innerer Umkehr. Ob eın Erz- der Hochstift
katholisch 1e beziehungsweise ZU Katholizismus zurückfand, hıng VO  — anderen Faktoren ab als der
Wahlkapitulation. Neben der konfessionellen Konstellatıon ın Nachbarterritorien kam VOT allem darauf
Al ob innerhalb der einzelnen Domkapitel reformatorische Tendenzen überwunden werden konnten
1erbei spielte ıne NCUC, Collegıum Germanıcum geformte Generatıon von Domherren keine geringe

Welche, 1im altkırchlichen Verständnis, verhängnisvollen Auswirkungen ıne kontessionell ambıva-
lente Wahlkörperschaft en konnte, zeigt sıch - den »halbprotestantischen«, teıils auch offen ZU

Luthertum stehenden Fürstbischöfen der nordwestdeutschen Germanıa Sacra. Doch nıcht ZU) weniıgsten
hing die Gestaltung der kontessionellen Landkarte ab VO  — einzelnen Bischofspersönlichkeiten, die eınen
eindeutig altkirchlichen religionspolıtischen Kurs einschlugen. 'ohl hat EeLW: die Kölner Wahlkapitula-
tıon von 1550 versucht, Maf(stäbe setizen. Mehr reilich konnte eine Wahlkapıitulation schwerlich
leisten; eın prägender Einfluß auf das Fuürsten- und Bischofsbild 1st den Wahlkapıtulationen 1m SaNzZcCh
versagt geblieben, mancher Vorgaben 1Im einzelnen. Es sınd Ja NUur verhältnismäßig wenıge Bischotfs-
persönlichkeiten BCWESCH, die in kritischer Sıtuation konftessionelle Akzente BESELZL haben, und ıhnen
brauchte freilich der Impetus katholischer Retorm nıcht TSLI durch ıhre Wahlkapıtulation nahegebracht
werden. Ohnehin stellten uch 1Im spateren 17. und 1m 18. Jahrhundert »Musterbischöfe« tridentinıscher
Provenjenz eher eine Seltenheit dar. Im SaNZCH kommt Man bei nüchterner Betrachtung schwerlich die
Einsicht herum, der Stellenwert des Wahlkapitulationswesens für die katholische Reform mehr als
begrenzt BEWESCH 1St. Auch 1st bedenken, dafß die Abwehr reformatorischer Bestrebungen w1ıe auch dıe
Postulate eıner Kirchenretorm nnerhalb des 1er behandelten Zeıitraums DUr eLtwa für eın Jahrhun-
dert eın vorherrschendes Thema SCWESCH sınd, nıcht jedoch der rotfe Faden, der sıch durch die PESAMLE
Entwicklungsgeschichte der Wahlkapitulationen zieht.

Uneingeschränkte Zustimmung mu{ die Art und Weıse ınden, ın welcher der Vertasser die
Aufschließung der Kapitulationstexte herangeht; hier WIr: d ın der Tat Neuland betreten. Mıt der
Arbeitseinheit der »Forderung« (anstelle der 1ın vieler Hiınsicht problematischen Einteilung in Artikel)
wurde eın Instrument eıner präzısen Erfassung der Kapitulationsinhalte gefunden, die auch die
Einbeziehung sprachlicher und sachlicher Moditikationen rlaubt. FEıner weiıtergehenden Auswertung ın
quantitatiıver wıe auch qualitativer Hinsicht dient die Dıiıfferenzierung »Grundforderungen«, durch
nähere Ausführungsbestimmungen präzısıierte weıtere »Grundforderungen« sSOWIl1e auf konkrete Fälle
abgestellte »Sonderforderungen«, azu Forderungen »weltlicher« und (sehr CHNS 1Im Sınne des Tridenti-
ums ausgelegter) »kirchlicher« Natur, weıter auch ın Langzeıt- und Kurzzeıtforderungen. Der dabeı für
die »Langzeitforderungen« angelegte Ma(f(stab sıe mussen ın mehr als der Hälfte der Wahlgedinge

seın oOrlıentiert sıch reilich sehr stark quantitatıven Maßstäben, gelegentlich uch
periphere Forderungen NUur deshalb ın diese Kategorie eingereıiht werden, weıl sı1e ber Jahrhunderte
hinweg VO:  — einer Wahlkapitulation Zur anderen weıtergeschleppt wurden. enere. wiırd INan treilıch dem
Urteıl zustımmen können, dafß das Überwiegen weltlicher Langzeitforderungen (SO ın Kö! ber uch in
Osnabrück) geeignet Ist, den Wahlkapitulationen »grundgesetzähnlichen Charakter« verleihen. Im
BaNZCH aßt diese Methode wesentliche quantıitatiıve und qualitative Aspekte klar hervortreten, EeLW: das
Verhältnis „»weltlicher« und »kirchlicher« Forderungen oder ber durch Anlässe unterschiedlichster Art
ausgelöste Schübe NEeUuU in die »Juramente« beziehungsweise Wahlkapitulationen aufgenommener Punkte.
S0 spiegelt sıch auch 1Im graphischen Befund die jeweils hınter der Aufstellung VO  3 Wahlgedingen
stehende größere der geringere Dynamık. auf dasI gesehen, »„weltliche« Materıen überwiegen,
überrascht cht auch 1es als Indiz tür den NUur begrenzten Stellenwert VO  —; Wahlkapıitulationen als
Instrumente der Kirchenretorm gelten. Dıie ın einschlägıgen Untersuchungen ber Wahlgedinge häufig
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erorterte Frage ach dem Stellenwert des kapitularıschen Eıgeninteresses gegenüber den Belangen Von
Territoriıum und Kırche bleibt hier ausgeklammert und aßt sıch mıiıt dem in der Untersuchung angewandten
Raster allerdings uch schwer ertassen.

Den Zugriff auf die Kapıtulationsmaterie iIm einzelnen eröftfnen zahlreiche Tabellen, die in chronologı-
scher Ordnung die Bestimmungen der Wahlgedinge von Köln, Münster, Osnabrück und Minden
testhalten. Jeder Tabelle 1st eine ach ummern und Unternummern geordnete Auflistung des »Forde-
rungsgehalts« vorangestellt, da{fß den tabellarıschen Übersichten auf einen Blick abgelesen werden
kann, ob überhaupt beziehungsweise welchem Artikel, gegebenenfalls Orma| der inhaltlich
modifiziert, bestimmte Forderungen ın Wahlkapıtulationen beziehungsweise »Juramenten« auftauchen.

dabe; die Tatbestände UTr knapp;, gleichsam regestenartig, umschrieben werden können, versteht sıch
bei der Fülle Detaıils VO  - selbst. Für weıtere Forschungen erweısen sıch die Fundstellennachweise als sehr
hılfreich Fuür eıne Reihe VvVvon Texten lıegt eine Mehrfachüberlieferung VOT, manchmal verschiedenen
Fundorten; Textabdrucke sind verhältnismäßig selten. Neben umfangreichem Archivmaterial stutzt sich
die Darstellung uch auf eın beachtliches Lıteratur; das Literaturverzeichnis umta{ßßt nıcht wenıger
als 17 Seıten. Eınige, nıcht unwesentliche 1ıte| vermißt InNnan treilich, Max Braubachs Biographien ber
Maxımıilıan Franz von Habsburg und Wilhelm VO  3 Fürstenberg der Hans (UOtto Langs Studie »Die
Vereinigten Nıederlande und die Fürstbischots- und Coadjutorwahlen in Münster 1m 18. Jahrhundert«.
uch hätte sıch VO  } manchem 1m Literaturverzeichnis angeführten ıte 1m ext intensıver Gebrauch
machen lassen sucht Inan ELW: arl Sommers 1mM Literaturverzeichnis genannte Untersuchung ber
Clemens August VO|  — Wıttelsbac| »Münster« und »Osnabrück« vergebens. Auft 1st durch
eın Druckversehen der ext entstellt, die Anmerkungen 213 bıs 218 tehlen.

Die Studıie stellt im SaNnzch ıne anerkennenswerte Forschungsleistung dar. Der Rahmen, den sıch der
Verfasser gesteckt hat, 1st allerdings weıt9als dafß samtlıche Wahlvorgänge ın gleicher Intensıität
hätten behandelt werden können. 50 wırken manche Partıen doch recht ungleichgewichtig. Der tür die
Bearbeitung gewählte vergleichende Ansatz erweıst sıch durchaus als ruchtbar: werden nıcht zuletzt die
Besonderheiten der Entwicklung 1m Kölner Erzstift eutlıc taßbhar. Daß ın der Koadjutorwahlkapitulation
Maxımiıiulıan Heinrichs VO|  3 Wittelsbach 16472 »die vorläufige Machtlosigkeit« des Koadjutors
festgeschrıeben wurde, entsprach allerdings durchaus dem bei Koadjutorien üblichen Usus  9  * die weıtge-
hende Übertragung der Regierungsgewalt den Koadjutor Ferdinand VO  —3 Wıttelsbac 1595 WAar eın durch
die offenkundigen Defizite des regierenden Erzbischofs bedingter Sonderftall. Von der miıt der pointierten
Ausrichtung auf »Kirchenreform« und »Bischofsbild« verbundenen Problematı 1st bereits die ede
SCWESCH in diesem Zusammenhang 1st wohl uch die häufige Verwendung VO  3 »Bıstum« anstelle VO|  -
„Hochstift« sehen. Das Hauptverdienst der Arbeit liegt darın, den Inhalten der einzelnen
Wahlkapitulationen beziehungsweise » Juramenten« einen gangbaren Weg gebahnt aben; künftige
Bearbeiter werden 1es würdıgen wIissen. Die etaıllıerte Erschließung derTexte 1st reılıch ıne Aufgabe,
die sıch durch diese ın vieler Hınsıcht verdienstvolle Untersuchung keineswegs rledigt hat. (GJünter Christ

WERNER MEZGER: Narrenıidee und Fastnachtsbrauch. Studien ZU) ortleben des Mittelalters ın der
europäıschen Festkultur (Konstanzer Bıbhothek 15) Konstanz: Universitätsverlag 1991 624 mıiıt
354 Abb Geb 98,—

Unabhängig VO|  3 ideologischen Konjunkturen \.ll’ld Moden gehören Erforschung und Deutung der
Zusammenhänge von Religion und Brauchtum den zentralen Themen der wissenschaftlichen 'olks-
kunde, dıe aus guten Gründen zumeıst Zur Selbstbezeichnung »Empirische Kulturwissenschaft« überge-

1st. Vorliegende Arbeit 1st die Freiburger Habilitationsschrift (1989/90) des 1im anı Fach als
Fastnachtstorscher bereits bestens renommıerten Autors. Dıiese Stichworte, die in Verbindung mMiıt dem
Unfang des Buchs Ungenießbarkeit signaliısıeren könnten, sollten jedoch nıemanden erschrecken. Mez-
SCIS Buch ist bei aller wissenschatftlıchen Präzısıon und Dıiszıplın nıcht NUur glänzend geschrieben (auch
glänzend gegliedert und durchsichtig darstellend), sondern beeindruckt ebenso durch die Fülle und
Qualität der Abbildungen, großenteıls ın Farbe. Vom Autor als Beweısmuittel und Belege tür die
Stimmigkeit seıner Argumentatıon eingesetzt (5.28 AautfOnNO: Quellen mıt eiıgenem Aussagewert«),
tellen sıe auch unabhängıg davon eınen ikonologischen Schatz dar, der iın dieser Zusammenstellung
einmalıg und nırgends en 1St. Unter dieser Rücksicht machen nıcht zuletzt der günstige Preıs
und die spürbare verlegerische Sorgfalt das Vergnügen diesem Buch vollkommen.


